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Der Kanton muss insgesamt 1,8 Milliarden Franken 
sparen - mit teils unpopulären Massnahmen. 
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Im Januar veranstalteten Züi;cher Gym­
nasiasten mit ihren Lehrern einen Tag 
der Bildung. Sie versuchten damit, dro­
hende Sparmassnahmen in den Mittel­
schulen abzuwenden. Nun ist klar, die 
Aktion hat wenig gebracht. Gestern hat 
der Zürcher Regierungsrat ein Sparpaket 
mit 125 Massnahmen präsentiert, mit 
denen der H~ushalt um 1,8 Milliarden 
Franken verbessert werden soll. Dar­

' unter sind auch einige, die insbesondere 
für Mittelschullehrer schmerzhaft sind. 
So sollen die Pensen der Sprachlehrer 
auf jene der Mathematiklehrer angeho­
ben werden, und den Lehrerinnen und · 
Lehrern soll der Lohn gestrichen wer­
den, wenn ihre Schüler' in den externen 
Hauswirtschaftskursen sind. Bisher wer -
den die Mittelschullehrer auch für die 

· ausfallenden Stunden entschädigt. 
Der verband der Mittelschullehrer 

reagierte verärgert. Es gebe keinen sach­
lichen Grund für die Pensenerhöhung. 
Das Gegenteil sei überfällig. Sowohl . 
Arbeitszeitstudien als auch das Verwal-

. tungsgericht gelangten zum Schluss, 
dass eine Reduktion der Lektionenver­
pflichtdng überfällig sei. Mit dem ge­
planten Abzug von ausfallenden Lektio­
nen werde «Vertrauensarbeit» ohne Not 
infrage gestellt. Die Schulleiter betonen, 
dass den Lehrern mit der Entschäciigung 
für ausfallende Lektionen Arbeiten ver­
gütet würden, die zu ihrem ·Berufsauf­
trag gehörten. Sie befürchten durch die 
Sparmassnahmen einen «irreversiblen 

Heute 

Hexenjagd au.f 
Schweizer Botschafter 
Eric l\llayoraz, Schweizer Botschafter in 
Nigeria, ist angeblich homosexuell. Und 
das steht in dem Land unter schwerer 
Strafe. In lokalen Medien war deshalb 
von einer Untersuchung die Rede. Nach 
einer Intervention des nigerianischeh 
Aussenministers scheint die Angelegen­
heit nun aber vorerst erledigt. - Seite 5 

Schaden» für die Mittelschulen. Gleich­
zeitig machen die Rektoren aber auch 
eigene Sparvorschläge, etwa die tempo­
räre Erhöhung der Klassengrössen oder 
die Sistierung von Ehemaligenbefragun­
geIJ.. Sparen würden sie auch bei der 
Schulentwicklung. 

P.rämienverbiUigung kürzen 
Neben den Sparaufträgen an die Mittel­
schulen sind weitere Massnahmen um­
stritten .. So will der Regierungsrat rund 
70 Millionen Franken kantonale Kosten 
auf die Gemeinden abschieben. Etwa bei 
der Entlöhnung der Schulleiter oder 

KantonaUer FünanzhaushaH: 
l<ommentar: Dem f<anton 
Luft abgelassen. - Seite 2 

125 Massnahmen: So spart sich 
Zürich gesund. - Seite 17 

beim Finanzausgleich. 140 Millionen 
will er bis 2019 bei den Prämienverbilli­
gungen sparen. So sollen künftig nur 
noch 70 statt 80 Prozent des maximalen 
Bundesanteils ausbezahlt.werden. Unter 
dem Titel «Sparen auf dem Buckel der 
Einkommensschwachen» kritisiert die 
Caritas den Regierungsrat. Er nehme ein 
höheres Armutsrisiko in Kauf. 

Weiter sollen zusätzliche Einnahmen 
zur Gesundung der Kantonsfinanzen 
beitragen, etwa ein neuer Seezuschlag 
von 5 Franken für Schifffahrten auf dem 
Zürichsee. Dies soll total 4,5 Millionen 
Franken einbringen. 

Adetico Madrid wirft Ba1·celona :nnrn 
- au.eh FC Bayem in den. Halbfinals 
Mit einem 2:0-Heimsieg hat Atletico Ma­
drid das Viertelfinal-Duell in' der Cham­
pions League gegen den Titelverteidiger 
für sich entschieden. Das Hinspiel hatten 
die Katalanen noch 2:1 gewonnen. Dem 
FC Bayern München reichte auswärts ein 
2:2 gegen Benfica Lissabon, um die Halb­
finals zu erreichen. - Seite 31 

Mit seinem Schmähgedicht gegen Recep gen 
Tayyip Erdogan hat.Jan Böhmermann telt 
heftige Reaktionen heraufbeschworen. Sta, 
Mit der Zensur des ZDF, dem Ärger der ma1 
Türken, dem Entsetzen der Öffentlich- ihn 
keit hat der deutsche TV-Künstler ge- J 
rechnet. Doch mittlerweile wächst ihm mit 
die Aktion über den Kopf. Kanzlerin An· Aff; 
gela Merkel hat sich eingeschaltet, der wol 
türl<ische Präsident hat Strafanzeige we- Int( 
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und Zusatzeinnahmen von 1524,8 Mmionen Franken bis 2019 

D [-] J1%;tu:z ium!l !,mHe,;, D Biiclimg D Süclw,r!weüt D alle Departemente C\;;SIJ.]ü'tl!J.füJ-neü·U'. 
39,6 Mio. Fr. --, 50,0 Mio. IFr. 99,5 Mio. Fr. , i.12,8Mio.1Fr. 132,0 Mio. Fr. 208,3 Muo. lFr. 374,5 Mio. IFr. 508,1 Mio. IFr. 

l\osten­
senkung 
für Bauten 
11,1 

Einsparungen bei 
Bauprojekten 
26,4 

Kantons-1 Sozialamt 
polizei · 119,0 

Psychiatrische Verminderung Beiträge 

13,0 
Versorgung an die Krankenkassenprämien 

z. B. Einstellung der dezentralen Drogenhilfe (13,5 Mio.) 39,9· 140,2 
z. B. Stopp des Energie: 

------····- - "1 förderungsprogramms 

Kantonaler Finanzausgleich 
50,0 

z. B. höhere Abschöpfung bei 
finanzstarken Gemeinden oder 
tiefere Zuschüsse an finanz-

) schwache Gemeinden 

Verschiedene Massnahmen bei 
der Finanzierung des ÖV 

Senkung der Beiträge bei den Zusatzleistungen zur_AHV/IV (4 Mio.) 

Stabilisierung der Beiträge an lnvalideneinrichtungen (33 Mio.) 

i--~---1.:~~~~~~~----,-~~~.:........~~~~~~~~~~~..,....., 
Senkung des Übrige Mehrbelastungen gegenüber 
Personalaufwands , Budget 2015 kompensieren 
81,7 126,6 

z. B. Betrag für individuelle Verbesserung gegenüber KEF 2016 bis 2019: 
Lohnerhöhungen wird um Direktio~ der Justiz und des Inneren: 23,3-Mio. 
0.4. Prozent gesenkt Finanzdirektion: 14 Mio.' , · 
Verzicht auf die Budgetierung Volkswirtschaftsdirektion: 6,1 Mio. 

z. B. öfter 
ambulant 

stationär 
behandeln 

99,5 

z. B. Seezuschlag im ZVV von 5 Fr. 
(1,5 Mio.) 

von Einmaizulagen Gesundheitsdirektion: 3,1 Mio. Somatische Akutversorgung und Rehabilitation 
Bildungsdirektion: 67,1 Mio. 328,0 · 

Abstriche bei Erweiterung des 
ZVV-Angebots (4 Mio.) 

Baudirektion: 13 Mio. 

mehr ambulante statt stationäre Behandlungen 
(14 Mio. inkl. Psychiatrie) 

Ausla,gerung der Überprüfung Entwicklung der Steuerlkhe Begrenzung i Abgabe der Spitäler für zusatzversicherte Patientinnen und Patienten 
kant. Verlust- Zinsaufwand Steuererträge ~es Arbeitskostenabzugs :I (74 Mio. inkl. Psychiatrie) 
scheine 12,!l 50,1 72,0 89,0 i 

Abzug wird auf 3000 Fr. j 'Mehrjährige Verträge mit konstanten Spitaltarifen (130 Mio.) 
Verzinsung von 
Fonds im 
Fremdkapital 

Berufsbildung 
34,0 

Volksschulen 15,4 

z. B. Aufhebung 
I der kantonalen 
I Lehrwerl1Stätten 

35,2 

z. B. Aufhebung des 
Staatsbeitrags für 
das Fach Religion 
& Kultur (pro Jahr 
1,2 Mio.) 

'···--··-- ·····-·· ··-- .. '------·-··-----··-·! 
Mittelschulen 
43,li 

z. B. Erhöhung der Pf\ichtpensen für 
Sprac\1\ehrer von 22 auf 23 - wie bei den 
anderen Fächerri ( 4 Mio. pro Jahr) 

"Natur- und Heimatschutzprojekte 

Beschränkung 
des Arbeitsweg­
kostenabzugs 
21,0 

Interkantonaler 
Finanzausgleich 
25,0 

z. B. verzögerter 
Anstieg des 
Zinsniveaus 

, . künftig geringere 
Kapitalaufnahme 

Dividendenzahlung der EKZ 
910,0 

begrenzt I 

I 
I 
I 

TA-Grafik mrue/Quelle: Kanton Zürich, TA 

Die Regierung präsentiert 125 Massnahmen, mit denen sie den Finanzhaushalt bis 2020 · 
um 1,8 Milliarden entlasten will. Zahlen sollen auch die Gemeinden und die Steuerzahler. 
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Nun ist die Katze aus dem Sack: Der Re­
gierungsrat ist gestern in Zürich.vollzäh­
lig vor die Medien getreten, um sein 
Sparpaket zu präsentieren. Grund: Für 
den mittelfristigen Ausgleich des Fi­
nanzhaushalts von den Jahren 2013 bis 
2020 fehlen 1,8 Milliarden Franken. Um 
diesen Betrag muss also die Finanzpla­
nung verbessert werden. 

Draussen vor dem Medienzentrum 
standen einige linke Aktivisten mit 
Megafonen und einem Transparent 
«Schluss mit dem Kürzen! Das Geld dort 
holen, wo es ist!». Sie würden es bei den 
reichen Unternehmern holen. 

Der Regierungsrat hingegen will 
sparen. Mit 125 Massnahmen zur Verbes­
serung des Haushalts greift er zwar in 
alle staatlichen Bereiche ein. Doch ge­
mäss Finanzdirektor Ernst Stocker (SVP) 
hat die Regierung darauf geachtet, dass 
keine wichtigen und guten Leistungen 
abgebaut werden. «Wir wollen keine 
Rückwärtsfahrt in die Steinzeit einläu­
ten», sagte der Regierungspräsident. 

Auch mehr Einnahmen geplant 
Die Auswirkungen der Massnahmen in 
Franken und Rappen hat der Regie­
rungsrat für dieJahre 2017 bis 2019 auf~ ' 
gelistet. Sie ergeben gut 1,5 Milliarden 
Franken. 2020 sollen sie die Finanzpla­
imng um nochmals knapp 300 Millionen 
Franken verbessern. 76 Prozent der Sal­
doverbesserungen erzielt das Sparpaket 
mit dem Namen Lü16 (Leistungsüber-

·-~ prüfung) mit reinen Sparmassnahmen. 
12 Prozent werden durch höhere Steuer-

einnahmen erzielt, 12 Prozent durch an­
dere Ertragssteigerungen - unter ande­
rem soll bei den Gemeinden mehr Geld 
eingetrieben werden, etwa beim Finanz­
ausgleich. Dort will der Regierungsrat 
50 Millionen Franken herausholen. Ent­
weder indem er mehr finanzstarke Ge­
meinden zur Kasse bittet oder inäem er 
die Zahlungen an finanzschwache 
Gemeinden reduziert. Total tragen die 
Gemeinden 5 Prozent an die Haushalt­
sanierung des Kantons bei. 

Eine Steuererhöhung, _wie sie der Re­
gierungsrat im Jahr 2004 vorgeschlagen 
hat, fasst der Regierungsrat nicht ins 
Auge. Allerdings hat er aufgrund von 
Steuereinnahmen, die über den Erwar­
tungen liegen, die Prognosen angepasst. 
Bis 2019 rechnet der Regierungsrat mit 
einer Zunahme der Steuereinnahmen 
von rund 2,6 Prozent oder von 175 Mil­
lionen Franken. 

Personal muss mithelfen 
Einen generellen Beitrag so)J auch das 
Staatspersonal leisten, für die Angestell- · 
ten werden bis 2019 keine Einmalzlila­
gen mehr budgetiert, zudem werden für 
individuelle Lohnerhöhungen nur noch 
0,4 statt 0,6 Prozent der gesamtenLohn­
summe bereitgestellt. Zu Stellenabbau 
im grossen Stil oder gar zu Entlassungen 
soll es aber laut Stocker nicht kommen. 

Den grössten Beitrag muss die Ges 
sundheitsdirektion leisten. Bis 2019 sind 
es über 500 Millionen Franken. Einen 
grossen Teil hat Gesundheitsdirektor 
Thomas Heiniger (FDP) allerdings schon 
herausgeholt. In den Verhandlungen 
zWiischen den Spitälern und den Kran-

kenkassen konnten tiefere Fallpauscha­
len ;:tls erwartet vereinbart werden. Da­
mit spart der Kanton 130 Millionen. Wei­
ter will er auch bei den Prämienverbilli­
gungen ansetzen (siehe Seite_ 19). 

Mittelschullehrer betroffen 
Vergleichsweise moderat kommt die Bil­
dung weg, obwohl sie den grössten Kos­
tenblock im kantonalen Haushalt aus­
macht. Total werden die Massnahmen 
aus der Bildungsdirektion 100 Millionen 
Franken Entlastung bringen. Am meis­
ten werden dies die Mittelschullehrerin­
nen und -lehrer zu spüren bekommen. 
So wird das Pflichtpensum der Sprach­
lehrer um eine Lektion pro Woche auf 
23 Lelctionen angehoben, das ist das 
Niveau der Mathematiklehrer. «Es gföt 

Saldoverbesserung 2017-2019 

Übrige Ertragssteigerungen Aufwandminderungen 
].2°(o (183,1) \ · 76% (1159,7 Mio.Fr.) 

Höhere Steuereinnahmen bei gleichbleibendem 
Steuerfuss 12% (182,0 Mio. Fr.) 
TA-Grafik mrue/ Quelle: Kanton Zürich 

keinen Grund für das unterschiedliche 
Pensum», sagte Bildungsdirektorin _Sil­
via Steiner (CVP). Gestrichen wird den 
Lehrpersonen auch der Lohn für jene 
Lektionen, die während der «Husi» aus­
fallen. Bisher werden sie auch bezahlt, 
wenn ihre Schüler in den Hauswirt­
schaftskursen von anderen Lehrern be­
treut sind. Zu reden geben wird auch der 
Vorschlag, die Schulleiter in der Volks­
schule vollständig zu Gemeindeange-

. stellten zu mach~n. Derzeit zal1lt der 
Kanton rund 20 Prozent an ihre Löhne. 
Weiter sollen die kantonalen Lehrwerk­
stätten aufgehoben werden. Oder besser 
gesagt: Der Kanton will andere Träger­
schaften für diese Institutionen suchen. 

' 
Energieförderung gest6ppt 
In den anderen Bereichen sticht die Ein­
führung eines Seezuschlags von 5 Fran­
ken pro Schifffahrt hervor. Oder der 
Stopp des kantonalen Energieförderpro­
gramms oder die Reduktion der Subven­
tionen für das Opernhaus. Nicht mehr 
unterstützt werden soll die dezentrale 
Drogenhilfe. Und zu guter Letzt kommt 
der Regierungsrat auch einer SP-Forde­
rung nach: Er will den Steuerabzug der 
Pendler reduzieren .. 

Welche Massnahmen am Ende umge­
setzt werden, hängt auch vom Kantons­
rat ab, denn jede dritte muss von ihm be­
willigt werden, teils mit Gesetzesände­
rungen. 'Stocker erinnerte das Parla­
ment ·daran, dass es die Massnahmen 
zwar verändern kann. Der Kantonsrat 
müsse aber dafür sorgen, dass der Ge­
samtbetrag unverändert bleibe. 
Kommentar Seite 2 
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Steuern 
und sparen 

19196: «Wür sü0111Ci! !ceüm~ S~im 

Der Einfluss von Ernst Busche 
der Regierung macht sich ber 
Er trimmt den Kanton auf Ne1 
Management. 2500 Staatsan, 
demonstrieren auf dem Platz 
Lohn-und Stellenabbau. 

1997-lClOOl: AfülbJ 

Unter. dem Zauberwort «Alüb 
Regierung 143 Sparmassnah1 
Übung ist ein Flop: Nur 150 l'v 
Franken werden gespart. 

19991: Wemngeir SteUJ1ern 

Mit 51,86 Prozent schafft da, 
Erbschaftssteuer ab: Der Kat 
jährlich 235 Millionen Franke 
ein. Im gleichen Jahr senkt d 
den Steuerfuss von 108 auf J 
Mindereinnahmen: 120 Millic 

i\liläirz 20lCliJl: Ja 2UJ1ir Am;galbli 

Das Volk stimmt mit 80 Proz 
Ausgabenbremse zu: Sie ent 
Passus, dass der Kantonsha 
fristig (8 Jahr~) ausgegliche 
- der Grund für das heutige 

2C>Cl3: SteUJ1eirse011!cUJ1D11g aUJJf 

Der Kantonsrat senkt die St 
einnahmen: 200 Millionen. J 
demonstrieren auf dem Bür 
ein bevorstehendes Milliard 

. 2004: Gr@ss!Cilem€l> gege011 a 

Das Sparprogramm «San O· 
Haushalt um 2,5 Milliarden 
Steuererhöhung wird im Ra 
Stimmen abgelehnt. Die an 
senkung beim Personal win 
Lohnrevision und weniger 1 
gleich ersetzt. 8000 Anges 
im November trillernd durc 

20Cl5: IEirfösUJ1U11g ir.ln.m:li'n IB<il 

Durch den Verkauf übersd 
Goldreserven erhält der K, 
Nationalbank 1.6 Milliarde1 
lindert die Folgen des blos 
umgesetzten Sparprogran 

WCl6-21J112: Weüteire P'n 

Relativ gute Wirtschaftsjar 
positiven.Abschlüssen wer 
Sanierung der Pensionska 
Sie kostet den Kanton 2 M 
ken. 2006, 2008 und 2QlC 
Regierung drei weitere Sp, 
Unter anderem wird die Pt 
gung bei den Krankenkaso 

, 80 Prozent des Bundesbe 
Spareffekt: 70 Millionen F1 
stimmt dieser Massnahmi 



Ruedi Baumann, 
Redaktor Zürich, über das 
Sparprogramm der Regierung. 
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1,8 Milliarden Franken muss der Kanton sparen bis 
2020. Das tönt dramatisch. Und prompt teil~e das 
Staatspersonal mit: «Die Schmerzgrenze ist erreicht.» 
Und: «Sparen auf dem Buckel der Angestellten.» 

Von knallhartem Sparen und einem Kahlschlag 
kann bei diesem Programm aber nicht,die Rede sein. 
Die 1,8 Milliarden wurden zum Teil hiit mehr oder 
weniger fantasievollen Kniffs erreicht, qie mit Sparen 
nicht viel zu tu'n haben: Zum Beispiel hat der Regie­
rungsrat einfach die Steuereinnahmen höher budge­
tiert oder. den Gemeinden Kosten überwälzt. Beim zu­
sammenkratzen der 1,8 MiJliarden hat die Regierung 

. mit «Luft ablassen» erstaq.nlich viel erreicht. Wie jedes 
Staatswesen hat auch der Kanton Zürich permanent 
zu hoch budgetiert. 800 Millim;ien Franken sind in den 

· letzten viei; Jahren überbudgetiert worpen. Diese Rech­
nung stammt plk:anterweise von der SP. 

Man fragt sich vielmehr: Weshalb wurden gewisse 
alte Zöpfe riicht schon viel früher abgeschnitten? Zum 

' \ 1· .. 

Beispiel .die volle Bezahlung von Mittelschullehrern, 
während ihre Schüler extern I;:Iauswirtschaftskurse be­
suc.hen? pder eine Senkung des .Pendlerabzugs? qder 
die eigentlic,h selbstverständliche Angleichung der 
Pfüchtpensen von Mittelschullehrern? Und weshalb 
br.aucht es drohende Milliardenschulden, damit eine 
Regierung kostentreibende Anforderungen an Spitäler 
überprüft? Oder die Polizei ihre Uniformen und Fahre 
zeuge gemeinsam mit anderen Korps bescp.afft? 

Die Reaktio.nen auf das Sparprogramm zeigen, 
dass es gut austariert ist: Personal, Lehrerschaft, Ge­
werkschaften und die bürgerlichen Sparparteien sind 
alle gleich unzufrieden. Auf der einen Seite wird 

· deti Elektrizitätswerken eine Gewinnausschüttung 
aufgezwungen, auf der anderen Seite werden dem 
Personal Zulagen und Lohnerhöhungen gestrichen. 

Ausgelöst wurde das Sparpake,t letz.dich durch 
über zehn Steuersenkungen seit 1997. Und das ist 
unschqn. Dadurch entgehen dem Kanton pro Jahr rund 
1,2 Milliarden. Vor diesem Hintergrund ist die Unzufrie­
denheit der 30 000 kantonalen Angestellten zu verste­
hen: Regelmässig müssen sie beim Lohn Abstriche ma­
chen, von einem Teuerungsausglekh nithtzu reden. 
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Welttheater «Tochter, deine Gebärmutter 
wird alt!» - Von Kai Strittmatter, Peking 

Die Stadt Chengdu hat zwar 
Smog und Pandas, dafür aber_ 
eine Hammerküche. Die beis­
senden Chillies und den betäu- · 
benden Blütenpfeffer Sichuans. 
Die richtigen Prioritäten SO' 
wieso: Das Wifi-Passwort in dem 
Lokal, in das meine Freunde 
mich schleppten, war «huiguo­
rou», doppelt gebratenes 
Schweinefleisch. Chengduer 
Tischgespräch. Schnell landeten 
wir beim Thema Eltern. 

Die Schriftstellerin erzählte 
von ihrem Vater, der eigentlich 
ein hipper Typ sei. Aber eben · 
doch Chinese genug, um seiner 
Tochter jahrelang nachzustellen 
mit zunächst besorgten, bald 
vorwurfsvollen Nachfragen 
nach möglichen Ehemännern. 
IIi China möchte man kein 
Dissident sein, aber noch viel 
weniger eine junge unverheira­
tete Chinesin. Die gelten hier 
spätestens ab ihrem 27. Geburts­
tag als «übrig gebliebene 
Frauen» und werden dann von 
den zunehmend panischen 
Eltern tagein, tagaus mit selbst 
kuratierten Steckbriefen poten­
zieller Ehekandidaten bombar­
diert. «Irgendwann sagte fuein 
Vater: Okay, er darf auch ge­
schieden sein. Aber ohne Kind!» 
Später hiess es, schon leicht · 
resignie_rt: «Hauptsache, er 
nimmt keine Drogen.» Als sie 
dem Vater am Ende einen Iren 
präsentierte, war er sogar damit · 
zufrieden. Da war allerdings 
noch lange nicht Schluss mit 
dem Fürsorge-Bombardement. 

«Den Vogel schoss ·er ab, als ' 
er mich vor etn paar Monaten, 
an meinem 31. Geburtstag, 
anrief.» Sein erster Satz sei 
gewesen: .«Tochter, deine Gebär­
mutter wird alt!» Ich lachte 
ungläubig, die Chinesen am 
Tisch nickten mitfühlend. 
«Vielleicht ist das ja seine Art, 
eine Beziehung zu mir aufzu· 
bauen.» Sie selbst hatte den 

Vater einmal vor lauter Genervt­
heit als fremdgehenden .Hallodri 
in einen ihrer Romane einge­
baut. «Vielleicht sollte ich mir 
ein Mietbaby besorgen», sagte 
sie nach einer Weile. «Es gibt 
schliesslich auch Mietverlobte, 
die man seinen Eltern vorstellen 
kann.» Tatsächlic.h sind Miet" 
freunde vor allem während des 
Frühlingsfestsi wenn alle zu 
ihren Familien nach Hause 
fahren, ein blühendes Ge­
schäftsmodell in China. «Aber 
was machst du dann imJahr 
darauf?», wandte einer ein. 
Ach, meinte die Freundin, es 
müsste ohnehin ein halb westli· 
ches Baby sein. Da besorge sie 
sich dann einfach ein neues. 
«Mein Vater bemerkt den Unter· 
schied nie. Für den sehen eh 
alle Westler gleich aus.» 

Dann berichtete die Lehrerin 
am Tisch von dem europäischen 
Bekannten und seiner chinesi· 
sehen Frau, die nach einem 
halben Leben in Chengdu nun 
in die Schweiz umsiedeln. «Sie 
sehen einfach keinen anderen 
Weg mehr, sich seine Schwieger­
eltern vorn Hals zu halten.» 

Chinas ältere Generation 
nJmrnt die Brutpflege sehr 
ernst. Sobald ein Enkelkind da 
ist, qliartieren sich nicht wenige 
bei den Kindern ein und 
schauen nach dem Rechten. 
«12 bis. 14 Stunden war die Oma 
jeden Tag bei denen zu Hause», 
sagte die Lehrerin. Den Aus­
schlag für den Entschluss, 
auszuwandern, gab offenbar · 
das Knarzgeräusch des Wisch· 
rnopps, den die Schwiegermut· 
ter jeden Morgen um acht Uhr 
durch die Wohnung jagt. «Sie 
knarzt mit Absicht so, dass ein 
jeder mitbekommt, wie sie 
schuftet.» Die Lehrerin ahmte 
das Knarzen zwischen zwei 
Happen der Fischduft-Auber­
gine nach, es ging einem wirk­
lich durch Mark und Bein. 
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